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INTERNATIONALER FRAUENTAGFRAUEN-INFO-FEST

Schlagende
Argumente.
Gegen Gewalt
an Frauen

KIRCHENFRAUEN-KABARETT

Neben der Information kommt auch die
Unterhaltung nicht zu kurz. Dafür sorgen
die Kabarettistinnen des Kirchenfrauen-
Kabaretts mit ihrem Programm. 
Um 10.30 Uhr und um 13.30 Uhr zeigen sie
Auszüge aus ihrem aktuellen Publikums-
erfolg. 

LANDTAGSFÜHRUNG

Wer sich für die Politik in Vorarlberg inte-
ressiert, hat beim Frauen-Info-Fest die ein-
malige Möglichkeit, einer Landtagsführung
beizuwohnen. Die  Führung gewährt inte-
ressante Einblicke in die Entscheidungs-
zentrale unseres Landes.

BUFFET DER

BÄUERINNENORGANISATION

Regionale Köstlichkeiten bietet das Buffet
der Bäuerinnenorganisation. Sie sorgen
aber nicht nur für den kulinarischen
Genuss, sondern sind auch mit ihrem
Bildungsangebot beim Frauen-Info-Fest
vertreten. Für Durstige mixen die Mädchen
des Mädchenzentrums Amazone an der
„AmazoneBar“ (Projekt „Mehr Spaß mit
Maß“) alkoholfreie Cocktails. Auch für eine
Kinderbetreuung ist gesorgt. 

Zum ersten Mal findet heuer am 
8. März, dem Internationalen Frauen-
tag, das Vorarlberger Frauen-Info-Fest
statt. Von 10.00 bis 15.00 Uhr präsen-
tieren sich nahezu alle Informations-
und Beratungseinrichtungen für
Frauen im Vorarlberger Landhaus. 
Frauen aller Altersgruppen haben damit die
einmalige Gelegenheit, zahlreiche Exper-
tinnen für berufliche, rechtliche sowie per-
sönliche Fragen auf einem Fleck anzutref-
fen. Neben dem umfangreichen Beratungs-
angebot stehen beim ersten Vorarlberger
Fauen-Info-Fest aber auch Spaß und
Unterhaltung auf dem Programm. 

Wie der Name schon sagt, verbindet das
Frauen-Info-Fest das Anliegen der frauen-
spezifischen Beratung mit einem gemein-
samen Fest. Unverbindlich und kostenlos
können Frauen sich bei den verschiedenen
Einrichtungen informieren und beraten las-
sen. Ob beruflicher Wiedereinstieg oder
rechtliche Fragen – jedes Anliegen kann
mit den entsprechenden Fachfrauen
besprochen und behandelt werden. Auch
Frauen, die sich weiterbilden oder selbst-
ständig machen möchten, finden hier
Ansprechpartnerinnen und können wert-
volle Kontakte knüpfen. 

Opferschutz: 
Handeln gegen
Gewalt
Seit über acht Jahren besteht die IfS-
Interventionsstelle in Feldkirch. „Unser primäres
Ziel ist die Erhöhung von Schutz und Sicherheit für
Opfer häuslicher Gewalt sowie die Verhinderung
weiterer Straftaten“, betont die Leiterin der IfS-
Interventionsstelle Elisabeth Kiesenebner-Bauer.
Die Mitarbeiterinnen helfen und unterstützen die
Betroffenen, indem Sie in Fällen von häuslicher
Gewalt und beharrlicher Verfolgung (Stalking)
informieren, beraten und begleiten. Das Team
arbeitet eng mit der Exekutive, verschiedenen
Institutionen und Behörden zusammen.

Im Jahr 2006 betreute das Team insgesamt 432
Klienten und Klientinnen. Davon lebten in über 60
Prozent der Haushalte mindestens 473 minderjähri-
ge Kinder, sieben Frauen waren schwanger. 
Von der Polizei wurden 191 Wegweisungen bzw.
Betretungsverbote ausgesprochen.  

Elisabeth
Kiesenebner-Bauer,
Leiterin der IfS-
Interventionsstelle

„Beim ersten Vorarlberger Fauen-Info-Fest
zeigt sich das breite Informations- und
Beratungsangebot für Frauen in unserem
Land. Wir möchten mit dieser Veranstal-
tung aber auch eine weitere Gelegenheit
für Austausch und Vernetzung ins Leben
rufen.“ Landesrätin Dr.in Greti Schmid FRAU

IFS-FRAUENNOTWOHNUNG

Gewalt gegen Frauen ist
weltweit und in fast allen
Kulturen und Schichten ver-
breitet. „Trotz des Aufbruchs
zahlreicher Tabuisierungen
ist sie ein gesamtgesell-
schaftliches Problem, das
durch Mythen und Vorurteile
belastet ist“, betont die

Leiterin der IfS-FrauennotWohnung DSA
Tanja Kopf. „Das kommt nur in bestimmten
Schichten vor“, „Er schlägt ja nur, weil er
getrunken hat“ oder „Sie hat ihn wahr-
scheinlich provoziert“ sind nur einige
Beispiele solcher Mythen.
Neben Schutz – die Adresse ist anonym –
und einer vorübergehenden Wohnmöglich-
keit für bedrohte und misshandelte Frauen
und deren Kinder, haben sie die Möglich-
keit, anfallende Entscheidungen in Ruhe zu
treffen. Die Mitarbeiterinnen 
– stehen als Ansprechpartnerinnen zur 

Verfügung, 
– vermitteln Rechtsauskünfte,
– begleiten bei Bedarf bei 

Behördengängen,
– sorgen, wenn nötig, für ärztliche 

Betreuung,
– informieren über finanzielle Hilfen,
– klären über Möglichkeiten der Kinderbe-

treuung, der Aus- und Weiterbildung auf,
– unterstützen bei der Arbeits- und 

Wohnungssuche.

HÄUFIG GESTELLTE FRAGEN

Ich habe Angst, meinen Mann zu ver-
lassen. Was werden die Leute sagen?
Ich schäme mich so …!
Tanja Kopf: So geht es vielen Frauen.
Keine Frau verdient es, dass ihr Gewalt
angetan wird. Es gibt keine Rechtfertigung
für Gewalt. Wenn sich jemand schämen
muss, ist das Ihr Partner, aber mit Sicher-
heit nicht Sie.

Kann ich meine Kinder in die IfS-
FrauennotWohnung mitnehmen?
Tanja Kopf: Ja. Auch Ihre Kinder leiden
unter Ihren Gewalterfahrungen. In der
Arbeit mit den Kindern versuchen wir in
Form von verschiedenen Angeboten sie
entsprechend zu unterstützen.

Soll ich meinen Kindern sagen, dass
wir in die IfS-FrauennotWohnung
gehen?
Tanja Kopf: Informieren Sie Ihre Kinder
erst dann, wenn Sie sich für den Weg in die

IfS-FrauennotWohnung entschieden haben.
Ältere Kinder kann man informieren, dass
man für eine Zeit lang woanders wohnen
wird und sie daher wichtige Dinge mitneh-
men sollen. Für kleinere Kinder ist es
schwierig, ein Geheimnis zu bewahren,
deshalb sollten Sie ihnen erst auf dem Weg
mitteilen, wohin Sie fahren.

Wie lange kann ich bleiben?
Tanja Kopf: Es gibt keine Frist innerhalb
der sie wieder ausziehen müssen. Wichtig
ist das subjektive Sicherheitsgefühl. Das
heißt, wenn Sie sich wieder sicher fühlen,
Sie ihre eigene Existenz- und Lebens-
sicherung wieder gut im Griff haben, dann
ist es wichtig, dass Sie mit ihrer Beraterin
nächste Schritte planen und neue Wohn-
möglichkeiten in Anspruch  nehmen. 

Was ist, wenn ich meinem Mann doch
noch eine Chance geben möchte?
Tanja Kopf: Der Weg aus einer gewalttä-
tigen Beziehung ist ein langer und braucht
viel Mut. Manchmal reicht ein kurzer Auf-
enthalt, weg vom Gewalttäter, um sich neu
orientieren zu können.

Mein Mann schlägt mich nicht, aber er
beschimpft, kontrolliert und bedroht
mich ständig. 
Tanja Kopf: Die IfS-FrauennotWohnung bie-
tet nicht nur Frauen, die körperliche Gewalt
erleben, Schutz. Auch Beschimpfungen,
Abwertungen, Isolation, Drohungen, Zwang zu
sexuellen Handlungen, Entzug von Geld usw.
sind Formen von Gewalt. Also zögern Sie
nicht, bei uns anzurufen!

Ich will nicht von zu Hause weggehen.
Was kann ich tun, damit mein Mann
weggehen muss?
Tanja Kopf: Es gibt das Gewaltschutzgesetz.
Das heißt, Sie können bei häuslicher Gewalt
die Exekutive rufen. Diese entscheidet vor Ort,
ob ihr Mann/Lebenspartner für vorerst 10
Tage weggewiesen wird, auch wenn Sie nicht
Eigentümerin bzw. Mieterin sind. 

Ich vermute, dass meine Freundin/
Nachbarin/Schwester in ihrer Beziehung
Gewalt erlebt. Was soll ich tun?
Tanja Kopf: Fragen Sie sie, reden Sie mit ihr,
ob sie Angst vor ihrem Partner hat oder ob er
sie seelisch, körperlich oder sexuell misshan-
delt. Wenn Sie sich persönlich überfordert
fühlen, holen sie professionelle Hilfe.

Marlene Matt, Freie Journalistin

IfS-FrauennotWohnung in Dornbirn
– Mitarbeiterinnen: 5 hauptamtliche, 

10 nebenamtliche Mitarbeiterinnen sind 
rund um die Uhr erreichbar. 

– Außenwohnungen in Dornbirn und Bludenz.

Statistik von 2007
– Aufnahme: 75 Frauen und 51 Kinder
– davon waren

64 % verheiratet
73 % sind im Alter zwischen 21 und 40 
Jahren
25 % wurden durch die Polizei vermittelt
20 % wurden durch Angehörige, 
Bekannte vermittelt
18 verschiedene Nationalitäten 
24 % haben kein eigenes Einkommen.
rund 50 % haben den Pflichtschul-
abschluss und 20 % hatten eine weiter-
führende Schulbildung absolviert. 

– 243 Telefonische Beratungen
– 160 Nachbetreuungskontakte 

IfS-FrauennotWohnung
T 05572/29304 (rund um die Uhr)
E frauennotwohnung@ifs.at 
I www.ifs.at

IfS-Interventionsstelle
Drevesstraße 2, Feldkirch, T 05522/82440
E interventionsstelle@ifs.at  I www.ifs.at

Öffnungszeiten
Mo bis Fr von 9.00 bis 13.00 Uhr
Mi von 17.00 bis 20.00 Uhr

INTERVENTIONSSTELLE

Tanja Kopf

Schutz und Zuflucht für
misshandelte Frauen

Gewalt in der 
Familie ist strafbar.

Opfer häuslicher
Gewalt haben das
Recht auf Schutz 
und Sicherheit.

Es gibt keine
Rechtfertigung für 
Gewalt

Vorarlberger Frauen-Info-Fest 2008
Zum Internatonalen Frauentag

Vorarlberger Frauen-Info-Fest 2008
Samstag, 8. März 2008
10.00 bis 15.00 Uhr
Landhaus Bregenz
Eintritt frei
Organisation: 
Frauenreferat der Vorarlberger Landesregierung

Information und Beratung geben:
• Frauenreferat der Vorarlberger Landesregierung
• Arbeitsmarktservice und BIZ Berufsinformationszentrum
• Bäuerinnenorganisation – Landwirtschaftskammer
• Ehe- und Familienzentrum
• Femail – FrauenInformationszentrum Vorarlberg
• feminist_attac
• Frau in der Wirtschaft – Wirtschaftskammer
• Frauenbüro der Arbeiterkammer Vorarlberg
• Frauenmuseum
• Frauennetzwerk BPW Business and Professional Woman – 

Club Vorarlberg
• Frauennetzwerk Vorarlberg
• Frauenreferat des österreichischen Gewerkschaftsbundes, 

Vorarlberg
• Frauenreferat der Diözese Feldkirch
• IfS Interventionsstelle
• IfS FrauennotWohnung
• Katholische Frauenbewegung
• Mädchenzentrum Amazone
• Mimosa, Frauenverein für Bildung und Kultur
• Regionalbüro der Anwältin für Gleichbehandlung
• Stadt Bregenz, Migrantinnen

              



fünfte Frau wird im Laufe ihres Lebens
Opfer von häuslicher Gewalt –, bedeutet
häusliche Gewalt auch eine große finan-
zielle Belastung für Staat, Arbeitgeber und
Opfer. Details dazu wurden 2005 in der
Studie „Kosten häuslicher Gewalt in Öster-
reich“ vom Institut für Konfliktforschung
erhoben. Demnach entstehen in Österreich
Kosten von 78 Millionen Euro pro Jahr als
Folge von familiärer Gewalt. Real ist diese
Summe sogar noch um einiges höher.
„Angesichts der Tatsache, dass es für
Österreich im Gegensatz zu anderen Ländern
keine repräsentative Erhebung zur Gewalt-
betroffenheit von Frauen und Kindern gibt,
wurde für die Studie ein vorsichtiger Zugang
gewählt“, erklärt die Co-Autorin der Studie
Dr.in Birgitt Haller.

LUXUS GESUNDHEIT

Erhoben wurden sowohl direkte als auch
indirekte Kosten von Gewalt. Unter direkte
Kosten fallen etwa jene für Interventions-
stellen und Beratungseinrichtungen,
Sozialarbeit, betreute Wohnformen und
medizinische Behandlung, die mit fast 14
Millionen Euro pro Jahr eine der beein-
druckendsten Positionen der Studie dar-
stellt. Aber auch Kosten durch Gerichts-
verhandlungen, Strafvollzug und Polizei-
einsätze zählen dazu. „Das Anliegen der
Studie war, die Breite des Themas darzu-
stellen und auch auf Posten hinzuweisen,
die einem nicht sofort ins Auge stechen,
etwa auf Sozialhilfe, auf die nicht-erwerbs-
tätige Frauen angewiesen sind, wenn sie
ihren gewalttätigen Partner verlassen“, so
Dr. Haller. 
Indirekte Kosten von häuslicher Gewalt
entstehen durch den Ausfall von Erwerbs-
und Haushaltsarbeit. Denn ist eine Frau auf-
grund der Gewaltfolgen nicht mehr in der
Lage, einer Erwerbsarbeit nachzugehen,
fallen Kosten für Krankenstände an. In wei-
terer Folge können häufige Krankenstände
auch zum Verlust des Arbeitsplatzes führen.
Damit entstehen Kosten für Arbeitslosen-
geld. Insgesamt betragen die Kosten durch
den Ausfall von Arbeit über 12 Millionen Euro. 

In den letzten Jahren wurden öster-
reichweit wichtige Maßnahmen für
einen gezielten Opferschutz gesetzt.
Dennoch ist der für Frauen gefähr-
lichste Ort nach wie vor die eigene
Familie, weiß die Geschäftsführerin
der Wiener Interventionsstelle und
Obfrau des Vereins Autonome Öster-
reichische Frauenhäuser, Diplom-
sozialarbeiterin Rosa Logar aus 
30-jähriger Erfahrung.

Rund 2.000 Frauen finden jährlich in den 29
österreichischen Frauenhäusern Zuflucht und
können sich dort während ihres durchschnitt-
lich zweimonatigen Aufenthaltes soweit kon-
solidieren, dass sie sich danach – weiterhin
begleitet, betreut und unterstützt – zutrauen,
ihren Alltag wiederum allein zu bewältigen.
Solange es Gewalt an Frauen in diesem
Ausmaß gibt, sehe ich es geradezu als eine
gesellschaftliche Notwendigkeit, derartige
Einrichtungen anzubieten. Das finanzielle
Engagement Privater sowie vielfältige
Partnerschaften sind in diesem Zusammen-
hang wichtig zur Steigerung öffentlicher
Aufmerksamkeit, dürfen aber nicht dazu
führen, dass sich der Staat aus seiner
Verantwortung zurückzieht. In Wien entstand
bereits vor 30 Jahren, 1978, das erste Frauen-
haus. Allmählich wurde aus dem Tabuthema
ein allgemeiner Konsens, dass nämlich
Gewalt in der Familie uns alle angeht und wer
wegschaut mitschuldig wird. Um Einhalt zu
gebieten, braucht es beherzte Nachbarn,
Menschen, die das Schweigen brechen.
Gewalt ist keine Lösung! Sie stillschweigend
zu ignorieren und damit zu tolerieren ebenso

GEGEN GEWALT AN FRAUEN

Die Studie musste mit vorsichtigen
Schätzungen und teilweise nicht zugäng-
lichen Kostenaufstellungen auskommen,
weshalb als Conclusio dringend die in
Österreich immer noch ausstehende reprä-
sentative Erhebung zur Gewaltbetroffenheit
von Frauen und Kindern gefordert wird.
Dem schließt sich die Nationale NGO-Task
Force mit einer Empfehlung an die öster-
reichische Regierung an. Eine derartige
Studie solle bis zum Ende der Europarats-
kampagne 2007 im März 2008 „Stoppt häus-
liche Gewalt gegen Frauen“ in Auftrag
gegeben werden. Weiters wird gefordert,
dass Unterstützungsleistungen an Frauen
und Kinder als Folge familiärer Gewalt auch
als solche ausgewiesen werden, um die
Sensibilisierung für das Thema zu erhöhen.
Das betrifft insbesondere die Jugendwohlfahrt. 

INTERNATIONALER VERGLEICH

International lassen sich die Ergebnisse
von nationalen Studien über die Kosten
häuslicher Gewalt nur bedingt vergleichen,
weil sich die Bereiche, in denen die Kosten
anfallen – etwa die Gesundheitssysteme –
von Land zu Land sehr unterscheiden.
Darüber hinaus sind absolute Zahlen auf-
grund unterschiedlicher Preisniveaus im
Länder-Vergleich nur eingeschränkt aus-
sagekräftig. 
Eine im Jahr 2004 von der WHO durchge-
führte Zusammenschau verschiedener
Kostenstudien betont, dass familiäre Gewalt
Länder mit niedrigerem Einkommen über-
proportional belastet. So betragen die
Folgekosten häuslicher Gewalt in den USA
0,1 Prozent des Bruttonationalprodukts, in
Chile hingegen 2 Prozent. Alle verfügbaren
Länderstudien sind sich jedoch einig, dass
die Einsparungen durch Präventionsmaß-
nahmen weit höher sind, als die mit den
Maßnahmen verbundenen Kosten. Wenn
schon nicht das Menschenrecht auf Sicher-
heit Frauen und Kinder vor Gewalt ausrei-
chend schützt, mögen wenigstens derartige
Kosten-Nutzen-Rechnungen dafür sorgen. 

Christa Langheiter

STANDPUNKT

Gegen Gewalt
an Frauen

Schlagende Argumente. 

wenig. Gewalt betrifft die Gemeinschaft als
Ganzes, wobei jede Art von Gewalt traditions-
bedingte Wurzeln hat. Man kann also nicht
den quasi „normalen“ österreichischen
Eifersuchtsmord ausspielen gegen einen
brutalen türkischen Ehrenmord. All diese
Gewalttaten hängen mit dem kulturellen
Umfeld zusammen. Sind es bei uns Besitz-
denken, Eifersucht, Trennung und Scheidung,
so ist es anderswo die verletzte „Ehre“.
Moral- und Ehrbegriffe stellten zu allen Zeiten
eine besondere Gefahr für Frauen dar. Diese
Ursachen gilt es vorurteilsfrei anzusprechen. 
Gewalt an Frauen führt, wie wir wissen, aber
auch zu ganz handfesten ökonomischen
Belastungen. Die Gesellschaft zahlt die
Folgen. Das sind Ausgaben, die viel besser in
eine umfassendere Prävention gesteckt
würden, wie es beispielsweise im Gesund-
heitswesen längst der Fall ist. In Österreich
müsste viel mehr in Gewaltforschung inve-
stiert werden, in eine systematische Gefähr-
lichkeitseinschätzung der Täter, in ein
Ineinandergreifen sämtlicher relevanter
Disziplinen von der Polizei bis zur Justiz.
Gewaltschulung sollte in der juristischen
Grundausbildung Pflicht werden. Daneben
sollten zur besseren Identifizierung und zum
Schutz von Hochrisikoopfern juristische
Spezialdisziplinen und spezielle Abteilungen in
Staatsanwaltschaften und Gerichten entste-
hen, ausgestattet mit allem internationalen
Know-how. Es sollte also etwas geschehen,
noch bevor etwas passiert.

Dem medizinischen Fachpersonal fällt bei der
gesundheitlichen Versorgung von Opfern
häuslicher Gewalt eine Schlüsselrolle zu.
„Viele Helfende sind mit den oftmals schwie-
rigen Situationen überfordert. Das Projekt
S.I.G.N.A.L. hat zum Ziel, sie dabei zu unter-
stützen und somit zu sensibilisieren“, betont
Monika Lindermayr, Leiterin des Frauen-
referates der Landesregierung. 

Insgesamt 156 ärztliches und pflegerisches
Personal, Hebammen, Arzthelferinnen und
Stationsleitungen wurden im Rahmen von
Seminaren bereits geschult. Dabei soll die
häusliche Gewalt als mögliche Ursache und
Kontext von Verletzungen, Erkrankungen oder
Beschwerden erkannt werden, um den
betroffenen Patientinnen eine adäquate
Unterstützung anzubieten.

Handlungsleitfaden
Das Interventionsprogramm bietet einen
Handlungsleitfaden für das pflegerische und
ärztliche Personal. Der Name S.I.G.N.A.L.
steht für die einzelnen Handlungsschritte:

S Sprechen Sie Patientinnen an und 
signalisieren Sie Bereitschaft

I Interview mit konkreten, einfachen 
Fragen in einer geschützten Umgebung

G Gründliche Untersuchung alter und 
neuer Verletzungen 

N Notieren und dokumentieren aller 
Befunde, damit sie gerichtsverwertbar 
sind

A Abklären des aktuellen 
Schutzbedürfnisses

L Leitfaden mit Notrufnummern und 
Unterstützungsangeboten 

Projektpartner 
Signal ist ein gemeinsames Interreg-Projekt
mit Konstanz. Auf Seiten des Landes
Vorarlberg ist es das Vorarlberger Frauen-
referat, die Sanitätsabteilung, die Kranken-
häuser und die Interventionsstelle (IfS).
Projektumsetzerin in Vorarlberg ist die
Interventionsstelle (IfS). Das Projekt erhält
Förderung aus Mitteln des Europäischen
Fonds für Regionale Entwicklung im Bereich
Alpenrhein-Bodensee-Hochrhein.

Alle wichtigen Adressen, 
zusammengefasst auf einer
„Notfallkarte“.
Erhältlich im Frauenreferat der
Landesregierung, T 05574/511-24112

Kosten häuslicher Gewalt in Österreich Euro

Polizei/Sicherheitswache: 1.308.200,–
Justiz 1.330.400,–
Ausfall von Arbeit 12.293.800,–
Sozialhilfe 2.134.000,–
psych. und phys. Gesundheit 13.969.900,–
Beratungs- und Betreuungseinrichtungen 
+ gewaltbetroffene Frauen 21.513.300,–
+ gewaltbetroffene Kinder 25.807.600,–
GESAMTKOSTEN PRO JAHR 78.357.200,–

PROJEKT S.I.G.N.A.L. 

Krankenhauspersonal
bei Gewaltopfern 
sensibilisieren

Gewalt ist keine
Lösung!

AUS DEN BUNDESLÄNDERN

Salzburg: 
GenderAlp!

Im Rahmen einer internationalen
Fachtagung unter dem Titel
„Standortfaktor: Mensch“ wurden in
Salzburg die Ergebnisse des Projekts
GenderAlp! präsentiert. Die länderüber-
greifende Partnerschaft zeigte auf, dass
Chancengleichheit für Frauen und
Männer in der Entwicklung ländlicher
Regionen ein unverzichtbarer
Wettbewerbsvorteil ist. Das wichtigste
„Kapital“ in der Wettbewerbsfähigkeit
unserer ländlichen Regionen ist das
Know-how der Menschen. 
Info: www.genderalp.com, genderalp@salzburg.gv.at 

Kärnten: 
JUNO geht online!

Ab sofort sind die rund 300 Förderungen
der Frauenförderbroschüre „JUNO-You
Know!“ auch im Internet abrufbar. Frauen
können unter dem Motto „Hilfe zur
Selbsthilfe“ noch effizienter zu den für sie
relevanten Informationen kommen. 
Info: www.online-juno.at

Niederösterreich: Regionales
Mentoring Programm 2008

Das Mentoring Programm des NÖ
Frauenreferats unterstützt Frauen, sich
entsprechend aus- und weiterzubilden.
Teilnehmen können die Mentees und
Mentorinnen des Regionalen Mentoring
Programms, aber auch jene Frauen, die in
das „women network“ integriert sind.
Thematisch befassen sich die Seminare
mit dem Einmaleins der Business-Etikette,
mit Mobbing im Berufsleben, mit Stimm-,
Kommunikations- und Gedächtnistraining.
Vermittelt wird anschaulich und kompe-
tent, was im Berufsleben für Frauen
wichtig ist. 
Info: www.noe.gv.at/frauen,

post.f3frauenreferat@noel.gv.at, 

T 02742/9005/13286 

Salzburg: 
Wieder Lachen 

Vor rund einem Jahr
wurde die Salzburger
Zahnärztin Dr.in Susanne
Stockmayr-Sarmini
(Foto) auf den deut-
schen Verein „Wieder
Lachen“ aufmerksam.
Dieser ermöglicht
Frauen, die geschlagen wurden und
dabei Zahnschäden erlitten, eine kosten-
lose Behandlung. Umgehend begann sie
damit, das engagierte Konzept auch in
Österreich umzusetzen. Die Patientinnen
kommen über Frauenhäuser, den
Frauennotruf oder über Psychothera-
peutinnen. Ihnen wird kostenlos unbüro-
kratisch ärztliche bzw. zahntechnische
Hilfe angeboten, um ihnen wieder ein
„Lächeln“ zu schenken. Momentan wird
zudem am Aufbau eines nationalen
Netzwerkes gearbeitet, damit betroffenen
Frauen in ganz Österreich rasch geholfen
werden kann.
Kontakt: wiederlachen@smile.at  

Wenn Liebe weh tut, kostet das manchmal das Leben, häufig
Vertrauen und Gesundheit und immer enorm viel Geld. Eine
österreichische Studie bringt die Kosten von häuslicher Gewalt
auf den Punkt.
Frau A. wird von ihrem Mann seit Jahren geschlagen. Sie entschließt
sich, ihn zu verlassen und kommt in einem Frauenhaus unter. Dort wird
sie ein Jahr lang betreut. Die Gewaltanwendung beeinträchtigt die
Gesundheit von Frau A. massiv, sodass sie ärztliche und psychothera-
peutische Unterstützung braucht und ihrer Arbeit nicht mehr nachge-
hen kann. Neben dem Leid der betroffenen Frauen – jede vierte bis

Diplomsozialarbeiterin Rosa Logar

Durch das Bundes-
gesetz zum Schutz
vor Gewalt in der
Familie können
Polizei und Gericht
den Gewalttäter aus
der Wohnung weisen
und ihm die Rück-
kehr sowie die
Kontaktaufnahme
verbieten.
(Aus der Broschüre der IfS-Interventionsstelle)


